
Es ist ein wenig kompliziert,
Fran Lebowitz zu erreichen:
Die ehemalige Schriftstelle-
rin und New Yorker Ikone ist
analog unterwegs – sie be-
sitzt kein Handy und schon

gar kein Smartphone. Weil sie zum Zeit-
punkt des Telefoninterviews bereits auf
Europatour ist, muss die Reporterin ih-
ren Tourmanager anrufen, der gerade mit
Lebowitz im Auto durch London fährt.
Obwohl die Vielgefragte nur wenig Zeit
hat und die Verbindung immer wieder
abbricht, macht es Spaß, mit ihr zu te-
lefonieren: Der ihr eigene trockene Hu-
mor ist auch amTelefon deutlich spürbar.

Fragen dazu, weshalb sie nicht mehr
schreibt oder warum sie so viel raucht,
will Lebowitz nicht beantworten – so hat
sie es über ihr Tourmanagement schon
im Vorhinein ausrichten lassen. Das
macht nichts, denn es gibt ja genug an-
dere Themen, über die man mit ihr spre-
chen kann. Etwas zu sagen hat sie ja zu
allem.

InderNetflix-Dokumentation„Pretend It’s a
City“,dieMartinScorseseüberSie gemacht
hat,erwähnenSie,dassSiePlaketten imBo-
denmögen.Neben der Bücherei in Tübingen
haben wir Bodenplatten, auf denen steht:
„Auch im Regen verliert der Leopard seine
Flecken nicht.“Was denken Sie darüber?
Ich würde dem zustimmen. Hat das eine
bestimmte Bedeutung?

Es ist ein Sprichwort, das Künstler in diese
Bodenplakette verwandelt haben.
Ich stimme dem Sprichwort absolut zu.

„The anger is, I have no power, but I’m filled
with opinions“, „Die Wut rührt daher, dass
ichkeineMachthabe,abervollerMeinungen
bin“ – das ist ein Satz von Ihnen, ebenfalls
aus „Pretend It’s a City“. Worüber sind Sie
imMoment amwütendsten?
Nun, als Amerikanerin bin ich ganz of-
fensichtlich amwütendsten über Trump.

Ich glaube, dass das Gefühl, zwar eine Mei-
nungzuhaben,aber keineMacht, einGefühl
ist, das viele von uns teilen. Wie kann man
damit umgehen?
Wenn Sie meinen, wie man damit be-
quem umgehen kann: Ich habe keine Ah-
nung. Es ist unglaublich unbequem.

Womöglich haben Sie meine nächste Fra-
ge vorhin schon beantwortet. Vonwelchem
PräsidentenhaltenSieamwenigsten? Ist es
Trump? Oder jemand anderes?
Wer könnte es sonst sein? Trump ist mit
Abstand der schlimmste Präsident. Er ist
der dritte unglaublich dumme Präsident
in meinem Leben. Der erste war Ronald
Reagan. Wir konnten damals nicht glau-
ben, wie schrecklich er war. Wir sagten
immer: „Es wird niemals wieder einen
Präsidenten geben, der so schrecklich ist
wie Reagan.“ Und dann kam George W.
Bush. Da sagten wir: „Es wird nie wieder
einen Präsidenten geben, der so schlimm
ist wie er.“

Und dann kamTrump ...
Jetzt kann ich ohne Vorbehalt sagen: Es
ist ausgeschlossen, dass es jemals einen
schlechteren Präsidenten als Trump ge-
ben wird. Ich würde sogar behaupten,
dass es derzeit, in der Zukunft oder in
der Vergangenheit keinen Staatschef gibt,
der so schrecklich ist wie Donald Trump.
Er gewinnt.

Wie nehmen Sie die aktuelle Diskussion um
die Ermordung des rechtsradikalen Influen-
cers Charlie Kirk wahr?
Ich hatte ehrlich gesagt nichts von ihm

gehört, bevor er erschossen worden ist.
Jetzt ist er mir selbstverständlich ein Be-
griff. Ich denke, dass er viele Sachen ge-
sagt hat, die Menschen provozieren soll-
ten. Aber was diese Schießereien eigent-
lich verursacht, sind Waffen. Und Men-
schen wie Kirk sind für Waffen.

Das entbehrt ja nicht einer gewissenTragik.
Jedes Mal, wenn es zu einer solchen
Schießerei kommt, fragen die Leute:
„Oh, wie konnte es zu dieser Schießerei
kommen?“ Und natürlich lautet die Ant-
wort: wegen derWaffen. Das ist dasselbe
wie bei der Antwort auf die Frage, wa-
rum es Autounfälle gibt: wegen der Au-
tos. Wenn es keineWaffen gäbe, könnten
die Menschen wütend auf andere Men-
schen sein oder schlecht über andere
Menschen schreiben oder sich streiten,
aber sie könnten sich nicht gegenseitig
erschießen.

Was hat sich in derWelt verbessert, seit Sie
jungwaren?
Nun, es ist heute viel, viel besser, ein
Mädchen zu sein, als zu der Zeit, als ich
ein Mädchen war. Es ist nicht perfekt,
aber es ist millionenfach besser. Aber mit
dem Aufstieg von Trump und Trump-
ähnlichen Menschen wird sich das wie-
der ändern. Alles andere ist schlechter
geworden. Vor allem Dinge. Gegenstän-
de sind heute viel schlechter als früher.

Waschmaschinen?
Alles! Jede Kleinigkeit. Kleenex.

Einweiterer Gedanke, den Sie in der Netflix-
Dokumentation teilen, betrifft das Talent –
und dass es gleichmäßig über alle Bevölke-
rungsgruppen verteilt ist.
Talent ist nichts, was man bekommen
kann – und genau deshalb hassen die
Menschen in Amerika es. Man kann es
nicht erben, nicht antrainieren – und
nicht einmal kaufen. Das macht die Ame-

rikaner wahnsinnig. Talent wird völlig
zufällig über die Weltbevölkerung ver-
teilt.

Und wie findet man heraus, ob jemand Ta-
lent hat?
Das merkt man doch. Ich habe noch nie
jemanden sagen hören: „Oh, Beethoven
war ein schrecklicher Komponist.“ Man
muss einfach seine Kompositionen anhö-
ren, dann weiß man, dass er Talent hatte.

Sie haben einmal gesagt, dass mit dem Tod
IhrerengenundgeliebtenFreundinToniMor-
rison die ganze Weisheit, die Sie jemals auf
derWelt erlebt haben, verschwunden ist.
Was ich gesagt habe, war: Ich habe vie-
le intelligente Menschen gekannt und
kenne auch heute viele intelligente Men-
schen. Aber ich habe nur eine weise Per-
son gekannt – und das war Toni. Die gan-
ze Weisheit, die ich jemals in der Welt
kennengelernt habe, war in einer Person
vereint. Und jetzt ist sie nicht mehr da.

In einem kürzlich erschienenenArtikel in ei-
nerdeutschenZeitungwurdenSie selbst als
eineArt „InstanzderWeisheit“ beschrieben
– etwawie einmodernes Orakel.Wie fühlen
Sie sich, wenn Menschen so zu Ihnen auf-
schauen?
Oh, das ist schön, das ist irgendwie
schmeichelhaft. Aber der Unterschied,
den ich meinte, zwischen Intelligenz und
Weisheit, ist folgender: Als ich ein Kind
war, sagte meine Mutter ständig zu mir
„Kannst du nicht einfach Größe zeigen?
Kannst du nicht einfach Größe zeigen?“
Und es stellte sich heraus: Nein, kann ich
nicht. Toni hingegen hatte wahre Größe –
sie war die Größte. Man kann es in ihrem
Schreiben sehen: Selbst die Bösewichte
schildert sie als vollkommenmenschlich.
Das macht sie weise.

Undabgesehenvon ihrerWeisheit–wasver-
missen Sie ammeisten an Toni Morrison?

Ich vermisse einfach alles an ihr. Absolut
alles. Ihre Brillanz, ihre Güte. Aber ich
glaube, viele Menschen wissen nicht, wie
unglaublich lustig Toni war. Ihre öffent-
liche Präsenz war so bedeutend, dass die
Menschen schockiert gewesen wären, sie
so lustig zu sehen.

Weil sie nunmal diese große Literatin war.
Einmal war sie im Krankenhaus. Jeder,
der sie besuchte, überlegte lange: „Was
könnte ich ihr als Geschenk mitbringen?
Was wäre angemessen für Toni Morri-
son?“ Also kauften sie Erstausgaben von
Proust und ähnliches. Und wissen Sie,
was ich ihr mitgebracht habe? Klatsch-
zeitschriften – jede Menge davon – und
billige Schokoriegel. Sie schaute sich
die Proust-Bücher nicht an, aber sie las
die Klatschzeitschriften und plauderte
über den neuesten Tratsch. Das zeigt ein-
fach, was für ein lebenslustiger Mensch
sie war.

Sie haben einmal gesagt, Ihr Job sei es, Fra-
genzubeantworten.WelcheFragestellenSie
sich selbst?
Ich frage mich: „Wie spät ist es hier?“
Wenn man durch Europa reist, hat jedes
Land eine andere Zeitzone. Das ist also
meine zentrale Frage des Tages.

Sie sind eine unbedingte NewYorkerin. Gibt
es irgendeineSituation,dieSiedazubringen
würde, woanders hinzuziehen?
Nein. Ganz klar: nein. Manchmal fra-
gen mich Leute: „Wo würdest du leben,
wenn du nicht in New York leben könn-
test?“ Ich finde das eine seltsame Frage.
Ich lebe in New York, weil jeder in New
York leben darf. Und jeder lebt dort.

Jeder?
Alle Ethnien, aus allen Teilen der Welt.
Es gibt fast keine Spannungen zwischen
diesen Gruppen, keine Gewalt. Das Le-
ben in New York ist so wahnsinnig teu-
er, dass niemand Zeit hat, gewalttätig zu
sein, weil alle zur Arbeit gehen müssen,
um ihre Miete zu bezahlen. Außerdem
ist es so anstrengend, in New York zu le-
ben, dass wir gar nicht die Energie hät-
ten, ethnische Gewalt auszuüben.

WashassenSie inNewYorkmehr:Menschen,
die beimÜberquerenderStraßeauf ihrHan-
dy schauen, oder Touristen amTimes Squa-
re?
Oh. Touristen auf dem Times Square.
Und den Times Square selbst. Selbst
wenn es da keine Touristen gäbe, was
natürlich unmöglich wäre, da er für Tou-
risten gebaut wurde. Manchmal, wenn
ich durch die Stadt gehe, versuche ich,
den Times Square um jeden Preis zu ver-
meiden. Wenn ich genug Zeit habe, kann
ich 40 Blocks mehr laufen, um den Times
Square zu umgehen. Ich habe es viel-
leicht in der Netflix-Serie gesagt: Wenn
man sich auf demTimes Square befindet,
sucht man sofort nach Ausreden, warum
man dort ist. Ich frage mich immer: Wa-
rum haben sie diese Theater ausgerech-
net hierhin gebaut?

Es ergibt Sinn, dass Sie als New Yorkerin in
Berlinauftreten,wennSie inDeutschlandauf
Tour sind. Was ich nicht so recht verstehe:
Warum um alles in derWelt kommen Sie als
zweitenStopp inDeutschlandausgerechnet
nach Tübingen?
Ich freue mich, zu hören, wie das rich-
tig ausgesprochen wird. Wenn mich je-
mand fragt, wohin ich außer Berlin noch
in Deutschland reise, sage ich: Oh, das
kann ich nicht aussprechen. Aber um
Ihre Frage zu beantworten: Das Museum
hat mich eingeladen, deshalb komme ich.

„Mit Abstand der
schlimmste Präsident“
InterviewDie NewYorker Ikone Fran Lebowitz kommt nach Tübingen. Im Interview
mit dem TAGBLATT spricht sie über ihre langjährige Freundin Toni Morrison, New
York, Tübingen und über furchtbare US-Präsidenten. VonMiriWatson

Fran Lebowitz meint, dass es heute
besser ist, ein Mädchen zu sein, als zu
ihrer Mädchenzeit – ausnahmslos alles
andere sei aber schlechter geworden.
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Fran Lebowitz im Gesprächmit
Gero von Boehm

Einer von zwei Stopps, die Fran Lebowitz bei
ihrer diesjährigen Europa-Tournee in Deutsch-
land macht, wird in Tübingen sein. Hier unter-
hält sie sich am 26. September um 19.30 Uhr
im Neuen Kunstmuseum mit dem TV-Autor
und Dokumentarfilmer Gero von Boehm, der
unter anderem für seine Interviews mit Ste-
phen Hawking, Umberto Eco und Susan Son-
tag bekannt ist. Auf Englisch werden Lebowitz
und von Boehm sich über das New Yorker Kul-
turleben und die großen Themen unserer Zeit
unterhalten.

Es ist so anstrengend,
in NewYork zu leben,

dass wir gar nicht die
Energie hätten, ethnische
Gewalt auszuüben.
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